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An dem Entwurfe zu einem Thorpavillon, von Du Cerceau‚ wechfeln an quadratifchen toscanifchen

Pilafiern und an dem Thorbogen glatte Schichten mit ovalen Boffen mit Schichten von derbfter Rufiica-

bruchfläche ab 923).

Man begegnet einer Reihe von

Rufticaformen, bei denen es offen-

bar mehr darauf ankam, den be-

treffenden Stellen eine Art Färbung

zu geben, als die Kraft oder Güte

des Materials befonders zu betonen.

Das einfachfte, nie [ehr befriedi—

gende Mittel hierzu find die Bohr-

löcher, in regelmäfsigen Reihen dis—

pouirt.

Am Schlofs zu Pailly, von dem fpäter

die Rede fein wird, ift die Fläche der wenig

vorfpringenden Ruftica wie mit Bohrlöchern

ganz bedeckt (Gehe Fig. 130) 924). In ähn-

lichem Sinne find diefelben an einem Haufe

Fig. 129.

zu Arcueil, welches Fig. 37 zeigt, verwendet.

Auch am Louvre, an der Galerie du Bord

de l’eau, kommen fie vor.

Ein in Frankreich fehr häufiges

Mittel, um die Fläche der Ruf’cica

zu beleben, find die vermiculures

oder boß‘ages vermz'cule's, d. h. mit

eingegrabenen Regenwurmgängen

überzogen. Diefes Mittel hat für

den monumentalen Sinn und. das

Schönheitsgefühl etwas geradezu

Verletzendes (vergl. Semper).

Eine Zwifchenfiellung nehmen die Boffen

am Portal des jetzigen Höfe! Carnamzlet zu

Paris ein. Auf der künftlich rauhen Ober-

fläche find eingefpitzte Spitzlöcher ohne Ma- a——’ß nierismus eingehauen, fo dafs fie wie ein Netz

[fü/gl d’A[gzgt zu Touloufe. von Schnüren oder die Arbeit von Madre—

Thor an der Strafse922). poren erfcheinen.

An den Ruinen des Schlofi'es zu La Tour

d’Aigues find Rollen der Eckverzahnungen durch ein eingehauenes Mufter von Sternenreihen belebt.

Befonders originellen Rufizicadétails werden wir noch in der Fagade des kleinen Schloffes von

Tanlay begegnen, von der nun die Rede fein wird.

@) Verfchiedene Verwendungen der Ruftica in der Facaden-Compofition.

Nachdem wir die Détailformen der Ruftica gefehen haben, mülfen wir einen

Blick auf die Art werfen, in welcher fie in der Facadencompofition verwendet wird,

und welche Abfichten man mit ihr ausdrücken wollte.

Die einfachi’te Anwendung der Rufiica als Eckverzahnung, am L0uvre‚ wurde

bereits erwähnt und gehen.wir zu weiteren Beifpielen über:

 

923) Im Bande Originalzeichnungen, den wir als Recueil N. bezeichnet haben, im Caöz'net des E/iampes zu Paris,

F0]. 18. Siehe: Le: Du Cerceau, &- a. O., S. 131.

92*) Facf.—Repr. nach: SAUVAGBOT, a. a. O., Bd. II.
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Eines der originelli’ten Beifpiele von Ruf’cicadecoration bietet das Schloß

Tanlay und zwar dafelbft das fog. kleine Schlofs, welches in den Baurechnungen

als »le Portail« genannt wird. Es wurde vom berühmten Admiral Colläny 1568

bis i571 erbaut und if’c Fig. 131925) dargeftellt.

Sowohl durch die Lage außerhalb des Hofes, und rechtwinkelig zu deffen Hauptaxe, als durch [eine

Compofition bietet es eine originelle Erfcheinung. Ohne befonders fein zu fein, iii. auch das Détail der

Decoration eigenthlirnlich anziehend.

In Folge des gemifchten Charakters eines Thorpavillons und eines Wohngebäudes hat man am

Mittelbau die Ruftica in der ganzen Höhe des Erdgefchofl‘es durchgeführt, an den Flügeln aber als be-

fonders kräftigen Schutz um die Oeffnungen wie um Schiefsfcharten angebracht und lie auch demgemäfs

detaillirt.

Fig. 131. '

 

 

 

 

     

   
   

Schloß zu Tanlay. Admiral Caligny's Bau »L: Portai]«“"’).

Durch die Unterfchiede in den Rufiicaflächen und das fiarke Zurücktreten des Mittelbaues im

erfien Stock wirkt die gleiche Breite der drei Theile der Fa.gade nicht ftörend. Das Relief des tief ein-

gefchnittenen Laubes an Kapitellen, Fries und Fenftergiebeln verbindet das obere Gefchofs mit der

unteren Ruf‘cica. Wohlthuend iii; die an franzöfifchen Bauten fo feltene Unterordnung der Fenf’cerhöhe

zu der Höhe der außerdem noch fehr gedrungenen korinthifchen Pilaflzerordnung.

Befonders eigenthiimlich an diefem Baue ift, wie die Ruftica mit einer großen Anzahl verfchie-

dener Mutter bearbeitet werden ift, die auf die Stellung des Admirals anfpielen. Die einen Schichten

zeigen Reihen von vierblätterigen Blumen in verfchiedener Anordnung; andere Reihen von Voluten, viel-

leicht Wellen bedeutend. Mehrfach wechfeln Schichten, die wie fiarke Schifl"staue gedreht find mit anderen,

an welchen eine wellenförmige Linie läuft. Ferner macht auch die Anordnung der Ruftica. um die Oeff-

 

925) Facf.-Repr. nach: SAUVAGEOT etc , a. a. O., Bd, I.
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nungen den Eindruck, als habe man an Mittel zur Deckung gegen feindliche Kugeln erinnern wollen.

Die Ruflicaverzahnungen der Kanten find flach und in der Art des fog. Vermimle' bearbeitet, die anderen

Schichten treten kräftig gebogen vor. Der Stich zeigt eine Bearbeitung der glatten Quadern, wie um

diefelben mit der Ruflica zu verbinden. Auf den Photographien in: dies Détail nicht zu [eben und meine

Notizen erwähnen es nicht.

Nach Sauwgéot wäre das kleine Schloß vom Schwiegerfohn d'Andelot’s, dem Bruder des Admirals

Yatques C/:abal — Marquis von 1Wireäeau 16m erbaut worden. Das Ammaire dc l’Ymme fchreibt es ihm

ebenfalls zu. Mein College H. Erna/l Petit hat jedoch aus den im Sclilofs vorhandenen Baurechnungen die

Erbauung in der Zeit von 1568—1571 fefigeflellt”“). Er theilt mir gefälligft mit, dafs M de Mantgriwau

mailre des aeuvres, d. h. hier Architekt des Sehlofi'es war. _‘7ean Venereaux, mailre man» wurde mit der

Leitung der Arbeiten beauftragt.

In vielen Fällen wird die Ruf’tica vor Allem als eine Verf’cärkung, mehr aus

als K‚äft;gung äflhetifchen Gründen, der unteren Theile der Facade angewandt und, je nach den

des

Unterbaues.
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Fällen, mehr oder weniger hoch emporgeführt. Der Pavillon, Rue du Tabaurg,

zu Orléans (fiehe Fig. 327) fchliefst lich der Bramam'e'fchen Richtung der Can-

celleria an und hat blofs einen doppelten Rufticafockelf

In den Tuilerien wird die echte Ruftica nur bei den geböfchten Grabenmauern

angewandt (liche Art. 579, S. 421).

Einer der Zwecke, zu welchen die Rufiica verwendet wird, befteht in der Be-

tonung des Gegenfatzes zwifchen dem Charakter der Aufsenfagaden und denen im

Hofe eines Schlofi'es oder Palaftes.

Im Louvre von P. Lescot kommt fie im Hofe gar nicht vor und an den Aufsenfronten nur an den

Eckpavillons, wo fie in einer Eckquaderkette von der Grabenfohle bis zum Kranzgefims beitand.

Im Schleife St.-Maur-les-Foffés war die korinthifche Ordnung an den äußeren Fronten des Baues

mit Bofl'en rulticirt, im Hofe dagegen cannelirt (Fig. 126). \

Im Schloffe Coulommier hatte Salomon de Broßis die äußeren Fronten, ähnlich wie in feinem

Luxembourg-Palaft (Palais d’0rle'am), ganz rufticirt, während fie an den Hoffronten mit ihrer reichen, an

den Louvrehof erinnemden Pilafter- und Nil'chenarchitektur gänzlich zu fehlen fcheint (Fig. 136).

Die Betonung diefes Unterfchiedes fcheint beinahe eine Regel zu fein, von welchen der Luxem.

bourg-Palaft eine Ausnahme macht.

Die Architektur in Charleval war aus Ruftica und Backfteinen an den Aufsenfronten (Fig. 119 und

132), im Hofe dagegen war alles feiner und die Pilafter waren cannelirt, wie Fig. 120 zeigt.

An der zum Theil yon Bramante infpirirten Fagadencompofition Du Cerreau’s, bezeichnet »Regia

Numa« 9“), mit drei Halbfäulenordnungen, kommt die Rufiica nirgends anders als an den Trommeln

der dorifchen Ordnung des Erdgefchofl'es vor.

Die Richtung von Raflad’s eigenem Palaile zu Rom kommt auch in Frank—

reich vor. Am Erdgefchofs if’c keine andere Gliederung als die ganz durchgeführte

Rufticaquadrirung. Sie betont das horizontale Lagern der Schichten, und bildet

einen kräftigen Gegenfatz zur Verticalgliederung der Ordnungen in einem oder zwei

oberen Gefchoffen ohne Rufiica. Es entfieht gleichfam eine Harmonie der Gegen-

f‘atze von Kraft zur Gentz'lezza, von Natur zur Kunft, vom Horizontalen zum Verticalen.

Der Pavillon des Schloffes Le Pailly, mit dem Haupteingang (liche Fig. 330) zeigt den Gegenfatz

eines Rufiica-Erdgefchofi‘es mit zwei oberen Ordnungen. Der Spiegel ill jedoch eben und mit einem

kleinen Mutter belebt und durch fcharf markirte vertiefte Canäle getheilt (que71dr). Am kleinen

Schlofl'e zu Tanlay war diel'e Richtung im Mittelbau ganz, in den Flügeln zum Theil ausgefprochen

(liche Fig. 131).

In einer mehr vermittelnden Richtung wird fie in denfelben Stockwerken an

den Arcaden- und Nifchenpfeilern und Bögen angewandt, die Pilafter- und Halb-

926) Siehe das Bulletin de la Sociélé National: des Antiquaz'rzs de France, Jahrg. 1886, S. 208—212 und 1887,

S. 160-163.

927) Abgebildet bei: GEYMÜLLER, H. nur. Lex Du Certeuu etc., 3. a. O., S. 20.
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fäulenordnungen aber, die mit ihnen auftreten, erhalten fie nicht. So in einer Com-

pofition Léonam’ T/tz'ry’s von 1550928) und im zweiten Entwurfe Du Cercmu’s für

das Schloß Verneuill-fur-Oife929).

Eine eigenthümliche und feltene Dispofition der Ruftica befleht darin, dafs

die Boffen, flatt in einer Schicht ununterbrochen vorzutreten, nur in gewiffen regel-

mäfsigen Abftänden vorkommen, die von einer Schicht zur anderen fo geordnet find,

dafs die Boffen oder Diamantfpitzen eine regelmäßige gemufierte Zeichnung an

der Mauer bilden. Letztere Form tritt an einer Compofition Du Cercmu’s, die

Fig. 6 abgebildet ilt, auf. Erftere Anordnung von Rohboffen fah man am ehe-

maligen Hafenthurm Franz [. in Hävre. (Siehe Art. 574, S. 4I8.)

Ein gutes Beifpiel diel'er Richtung, mit rauher, kräftiger neben eleganter Ruftica, bietet das Höfe!

Dußreuil zu Langres, 1580. Sie kommt nur am hohen Unterbau vor, am hübfchen Erker, der die Ecke

des Baues ziert, und zwifchen den Confolen des Hauptgefimfes. — In den Schichten wechfelt immer ein

Quader mit fcharfer glatter Diamantfpitze mit einem Boffen-

Fig. 132. quader ab, deffen Fläche mit unregelmäßigen Vertiefungen

belebt in, ohne ins Langweilige der Bohrlöcher und in

das unangenehme Gewirr des Vermicule' zu fallen. Die

Eintheilung der Quadern i{t der Art, dafs die Dia-

mantfpitzen auch in fchräg aufl’ceigender Richtung gerade

Linien bilden.

Du Cerceau machte zu folchen Zwecken in feinen

Compofitionen einen häufigen, aber oft nur auf die klei-

neren Gliederungen vertheilten Gebrauch der Ruf’tica,

wie uns fein Gartenpavillon in Fig. 252 zeigt.

pur-uva

d) Rul'tica in der Spät-Renaifl'ance des

XVI. Jahrhunderts.

In den zahlreichen Compofitionen Du

Cercmu’s beobachtet man den Uebergang zur

fpäten Phafe der Hoch-Renaiffance.

In einem neben dem Art. 588, S. 425 befchriebenen

Thorpavillon hat Du Cerceau einen anderen mit kräftiger

Ruftica gezeichnet. Weitgekuppelte Dreiviertelfäulen

bilden die Ecken. Ihre Schichten find abwechfelnd can-

nelirt und aus mächtigen derben Rußicaquadern gebildet,

die, wie Binder durchgehend, beiden Schäften gemein find.

In jeder glatten Vertiefung, zwifchen den Schäften und

diefen Quadern ill: fchartenartig ein kleines Fender an—

gebracht.

Schlol's Charleval. Du Cerceau’s projectirte An der Facade des Hälel-de- Ville zu Reims haben

-Aufsenfront der ».Bafle-Caurr 93°). die Fender des Erdgefchoffes zwifchen den Halbl'äulen

Umrahmungen, an welchen jede zweite Schicht einen

glatten Rußicaboflen bildet; ebenfo am Sturz die Keilfteine des fcheitrechten Bogens.

An einem Haufe zu Rouen (Fig. 302) vom Jahr 1601, follen diejenigen Bolten, die als Diamant—

fagetten behandelt find, offenbar eine Art Nägel darfiellen, die die glatten Rufiica-Lifenen an die Mauer

hefet’tigen.

 
Ein Beifpiel von durchgehenden kräftigen Ruflicapfeilern licht man an den Gebäuden im Hinter-

grunde des Holzfchnitts mit der Gefchichte der Eß/zer (Fig. 253), wohl aus der Zeit Karl XI. Ham-

mend. Diefes Syfiem kommt im folgenden Beifpiel nicht mehr zur Geltung.

923) Aus [einer Folge von Fragmmis antiquzs‚ abgebildet bei GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cerceau, a. a. O., S. 149.

929) Abgebildet ebendaf.‚ Bl. IV.
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